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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unkerbaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fur den Preis, 
von 220 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
ch lich, ſo wie die Blätter 
erſche nen. ee 


* 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die e Mitte 0 „ 


‚Stehen \ und eee 


— 


II. 
Mau muß geſlehen, daß es doch eigentlich unmöglich 


. 


fl, ia der Welt, das heißt in der ſogenannten großen und 


feinen Welt, zu leben, 
ſpieſeu. 
unterjcheidet, in, daß der erſtere ſie nur nothgedrungen und 
obne, die Würde des Charakters zu verletzen, ſplelt, indeß 


obne von Zeit zu Zeit Komödie zu 


der Schuft olle Gelegenheiten benutzt und aufſucht, um ſie 


gu. : fpielen,,. 


Sumeilen, bört man in der Geſellſchaft eine ſehr wun⸗ 


berliche, und eigentlich beleldigen de Schlußfolge gegen ſich 
einwenden. Man. will namlich unſre vortheilhafte Aeuße⸗ 
rung über einen unfrer Freunde dadurch, wiederfchlagen, daß 
mau ſagt; Er ıft, Ibr Freund. Ei nun ja, er iſt mein 
Freund, weil das Gute, das ich von ihm ſage, 
it, wie ich ibn ſchildere. Sie nehmen die Urſache für die 
Wirkung, und die Wirkung für die Urfache, Warum ſetzen 
es „norau®,, daß ich Gutes, von ihm, rede, 
Freund ih, und warum ſetzen Sie nicht vielmehr, voraus, 
daß. 
ibm ſagen kannt 
Im Geiſt des Wlderſpruchs, im Aerger über belei⸗ 
digte Selbſſucht, in ſatyriſchen und boshaften Momenten, 
denen auch ſehr gute Menſchen unterworfen ſind, 


Das, was bierin den ehrlichen Mann vom Schuft 


wahr 
weil er wein, 


et, mein, Ftund it, weil. man mit Recht Gutes von 


denkt 
man über die gegenwärtigen Perſonen, und zwar nicht nur 


! 


man ſie fagte, 


über fich. die man nicht leiden kann, ſondern über gleich⸗ 
giltige, ja ſelbſt über ganz befreundete, Dinge, dle, wenn, 


wahre Injurten ſcheinen würden. Eine; 


kleine, aus ungemein gut gearteten und gebildeten Mens 


ſchen beſtehende Geſellſchaft hatte 


während ihres Bei⸗ 
ſich el⸗ 


U 


fammenfeins auf dem Lande, einmal vorgenommen, 


nen Tag über alle Gedauken zu fagen, die ihnen gegenſeitlg 


über einander einkommen würden; aber ſchon in der er⸗ 


ſten Stunde waren ein Paar aufrichtig genug, zu geſtehen, 


lich auszuführen. 


daß ſie nicht im Stande wären, den gefaßt 


Wenn einmal in elner Frößeren, 


wöhnlichen Geſellſchaft alle gegenſeltigen Gedanken der ars 


weſenden Perſonen über einander laut würden, das gäbe 
ein Mofirfpiel und gewiß Injurienprozeſſe und Duelle! 
Gewiſſe Perſonen glauben, wer weiß wie artige und 
gute Geſellſchafter zu fein, wenn ſie recht ſchnell, indem 
ſie ſich mit Jemandem unterhalten, das Geſpräch auf deſſen 
Beſchäftigungen oder Steckenpferde bringen, mit dem Kauf⸗ 
manne gleich vom Cours, wit dem Arzte von Krankheiten, 
mit dem Künſiler von feiner, Kunſt, mit dem Pferdelleb⸗ 
haber von Pferden, mit dem Muſikfreunde von dex Muſik, 
mit dem Theaterfreunde vom Theater ſprechen. Ee ver⸗ 
geſſen ganz, daß bei der gewaltſamen und ungeſchickten 
Welſe, womit ſie dieſe vorausgeſetzten Lieblingsgeſpräche 
herbeiführen, bei dem geſcheldten Mitſprecher die beleldi⸗ 
gende Vermuthung erregt wird, als traue man ihm zu, daß 
er nur über ein Thema ſprechen könne. 3 
Wenn — was wohl vorkommt — ein änfältiger, 


 salberner ! Meuſch elnmal in der Geſellſchaft einen guten, 


Vorſatz rede. 2 
ge⸗ 5 
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klugen Einfall hat, fo nimmt ſich das eben fo aus, als 
wenn ein Eſel galloppirt. ; “> 
Wenn man es recht überlegt, fo kommt es Einem faft 
unglaublich vor, wle viel Verſtand und Beſonnenheit dazu 
gehört, um in der Geſellſchaft ſich nie lächerlich zu machen. 
Was ſieht man in der großen Welt? Ueberall einen 
aufrichtigen und wahrhaft nairen Reſpekt vor abgeſchmack⸗ 
ten, albernen Conventionen, vor einer Narrhelt, — (die 
Narren grüßen ihre Königin,) — oder doch erzwungene 
Nachſicht für eben dieſe Narrheit; — (die Geſcheldten 
fürchten ihre Thrannin.) : : 
Kant hat bekanntlich geſagt, eine recht gute Geſell⸗ 
ſchaft müſſe wenigſtens aus der Zahl der Grazien, und 
höchſtens aus der Zahl der Muſeu beſtehen. Nun ja, drei 
Perſonen gehören zu einer Geſellſchaft, wie zu einem Col⸗ 
leglum, zu der Zahl neun kann man immer noch ein Paar 
hinzuſetzen, wenn nur, — denn darauf kommt es bei dem 


Kanttſchen, Prinzipe doch hauptſächlich an, — das Geſpräch 


allgemein ſein, und Jeder mit Jedem ſprechen kann. 
Der Gebrauch, ſich in einer ganz deutfhen Geſellſchaft 
ohne Roth in einer fremden Sprache zu unterhalten, iſt 
zwar ſehr, aber doch nicht ganz abgekommen. Man ſollte 
ihn ganz abſchaffen. Eine fremde Sprache ſchlecht zu ſpre⸗ 
chen, iſt doch wohl etwas ſehr Unnützes und Zweckloſes; 
und um ſie gut zu ſprechen, muß man fremd denken. 
Und ſollen wir das wollen? 

Es giebt Meuſchen, die in der Geſellſchaft nicht lle⸗ 
benswürdig find, aber wenigſtens Andere nicht verhindern, 
ihre Liebenswürdigkeit zu zeigen; ihr Umgang iſt erträglich. 
Aber es giebt Andere, dle, indem fie ſelbſt nicht lieben» 
würdig ſind, Andere verhindern, es zu ſein; dleſe ſind 
unausſtehlich. Das iſt ein großer Fehler der Pedanterle 
aller Art. 

Unſte großen Geſellſchaften find gewöhnlich von zweier⸗ 
lei Art. Entweder fie thellen ſich in eine Menge kleiner 
Gruppen, und dann glebt's einen furchtbaren Spektakel, 
oder fie hören insgeſammt einem Einzelnen zu: Wirths⸗ 
haus oder Kirche. 

Die Kunſt der Parentheſe iſt eins der großen Ge⸗ 
heimniſſe gefelliger Beredſamkelt. 

Zu elnem recht freien, ungezwungenen, geſelligen Wech⸗ 
ſelgeſpräch gehört nothwendig elne nähere Bekauntſchaft der 
Mitglieder mit ihren gegenfeitigen Hauptverhältniſſen und 
Hauptbeſchäftigungen. Iſt dieſe Bekanntſchaft nicht vor⸗ 
banden, ſo muß man zurückhaltend ſprechen, oder alle Au⸗ 
genblicke anzuſtoßen fürchten. 

Wie wenig wahre Freundſchaften es giebt, ſieht man 
daraus, wie felten ſich lu einer Geſellſchaft Perſonen, wenn 
über ihre abweſenden, fogeuannten guten, ja ihre beſten 
Freunde, übel geſprochen wird, dieſer mit Lebhaftigkeit an⸗ 
nehmen. Da kann Einem dann wohl die Art einfallen, wie 
Chamfort dle Freunde eintheilt, nämlich in Freunde, die 

uns leben, in Freunde, die ſich nichts aus uns machen, 
und in Freunde, dle uns haſſen. ; 

Ein Hauptfehler der meiſten deutſchen Geſellſchaften 
bleibt es immer, daß die Frauen darin zu wenig beachtet 


werden und zu wenig den gefelligen Ton und Takt ange 
ben, was Ihnen doch eigentlich allein zukommt. In einer 
Geſellſchaft, wo Männer und Frauen beiſammen find, — 
und das iſt eigentlich nur eine Geſellſchaft zu nennen — 
ſollten ſich, was doch fo häufig geſchieht, Perſonen und 
Geſpräche nie geſchlechtlich ſondern. ; 

D' Alembert befand ſich in der Zeit feines größten lite⸗ 
rariſchen Rufes einmal bel der Frau v. Deffant, einer Be⸗ 
ſchützerln und Bewirtherin der Gelehrten und ſchönen Gel 
fier, in Geſellſchaft des Präsidenten Henault und des Herrn 
von Vont de Veyle. Da tritt ein Arzt, Namens Four⸗ 
nier, in's Zimmer und fagt im Eintreten zur Wirthin: 
Gnädige Frau, ich habe die Ehre, Ihnen meine unterthä⸗ 
nige Hochachtung zu bezeigen; zum Präſidenten Henaultz 
Herr Präſident, ich habe die Ehre, Ihnen mein Kompli⸗ 
ment zu machen; zu Herrn von Bont de Vehle: Mein 
Herr, ich bin Ihr ergebener Diener; und zu d'Alembert: 
Guten Tag, mein Herr! Der Mann verfland ſich auf dez 
komplimentariſche Tonleiter! 


Bun dt e 


— Der große Händel, welcher, wie mancher genkale Mani, 
den Rheinwein llebte, hatte elnſt einige Freunde bei ſich am 
Tiſche. Kurz vorher hatte er von einem unbekannten Göu⸗ 
ner eln Dutzend Flaſchen alten Kohannisberger erhalten, nach 
dem es ihn zwar ſehr gelüſtete, den er aber nicht zelgen 
wollte, aus Furcht, es möchte nicht viel mehr davon übrig 
bleiben, wenn feine Gäſte mitzukoſten aufingen. Das Genie 
iſt erfinderiſch, beſonders wenn ein ſo mächtiges Motiv, 
als der Durſt nach Rheinwein, es beſeelt. Händel hatte 
die überſendeten Flaſchen noch in feinem Arbeltszimmer ſie⸗ 
hen, welches unmittelbar an das Speiſezimmer ſtieß. Er 
fprang daher, als er feine Begierde nicht mehr bezähmen 
konnte, plötzlich auf, ſchlug ſich an die Stirn und rief:; 
„Ein Gedauke! Ein Gedanfel* Damit eilte er in's Neu 
benzimmer und that einen tüchtigen Zug, während die Gee 
ſellſchaft in ehrfurchtsvoller Stille wartete, bis der göttliche 
Meiſter feinen unſterblichen Gedanken auf's Papier gewor⸗ 
fen haben würde. Sie empfingen ihn mit ſtiller Bewun⸗ 
derung wieder in ihrer Mitte. Doch kaum war er wieder 
unter ihnen warm geworden, als er von Neuem einen 
„Gedankens hatte. Er kam immer mehr in Geſchmack und 
wurde fo oft zu Gedauken begeiſtert, daß endlich einer der 
Gäſte ihm nachſchlich, um mit eigenen Augen zu ſehen, 
wie Händel feine großen Gedanken ausführte. Der große 
Componiſt fiand unter lauter Flaſchen und fegte gerade die 
eine an feine Lippen. Als er dies Mal wieder zukllckkehrte, 
wurde er mit lautem Gelächter empfaugen, und von dleſer 
Stunde an hleß der Johannksberger unter ſeluen Freunden: 
„Händels Gedanken. a — u 


— Der Schlaue gewinnt von Jedermann Vertrauen, 
ohne Jemandem das feinige anzubieten. 
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Korreſpondenz aus Udepote. Den 3. Dezember 1838.) 
| (Schluß.) ar 


Ferner hat's in unſrer intereſſanten Stadt unlaͤngſt einen 
gefährkichen Theaterkrieg gegeben, der jedoch gluͤcklicherweiſe 
noch ohne Blutvergießen beigelegt worden iſt. Es ward hier 
nämlich das pikante Luſtſpiel: „die Mönche “ aufgeführt, worin 
wei verliebte Kavallerie» Offiziere, als Moͤnche verkleidet, ſich 
in ein Kloſter ſchleichen, um ihre Schoͤnen, Koſtgaͤngerinnen 
in bemfelben, zu ſprechen, wobei fie in eine Menge von bur⸗ 
lesken kleinen Verlegenbeiten gerathen. Darüber ergoͤtzte ſich 
der evangeliſche Möbel höchlich und gab bruͤllend feinen Beifall 
= erkennen; der katholiſche dagegen ſchimpfte und verließ mit 
ngrimm das Haus. Unſerm Impreſſario war das ganz recht, 
denn er konnte ſich uͤberzeugt halten, daß bei der zweiten Auf⸗ 
fuͤhrung des Stuͤcks das Haus gedrückt voll fein wuͤrde. Die 
Polizei fand bei der Beſchaffenheit des Stuͤckes keinen Grund, 
die Repriſe zu hintertreiben, und ſo war Alles auf den naͤch⸗ 
ſten Abend geſpannt, als auf einmal drei polniſche Herren, 
zwei Grafen und ein ſimpler Nobilis, von denen einer nicht 
einmal ein preußiſcher Inſaſſe iſt, eine ſcharfe Epiſtel an den 
Thrater⸗Direktor erließen und ihn dergeſtalt einſchuͤchterten, daß 
er die Aufführung unterließ, obgleich bereits die Zettel gedruckt, 
auch die Hälfte der Plaͤtze verkauft waren. Der befagte Brief 
war ſo pfiffig abgefaßt, daß er alles Mögliche enthielt, ohne 
darum ein wirklicher Drobbrief zu fein; dabei verrieth der an 
geſtimmte Ton und der Mangel aller Kurialien ſolchen Stolz, 
daß man daraus annehmen kann, die Herren ſeien der Meis 
nung, man ſchreibe 1738, und ſie ſeien aus dem Holze, aus 
dem man Koͤnige ſchneidet. 2 
Gott ſei Dank, daß ſie vorüber ſind, und wir dies Koͤnigsholz 
nicht mehr zu fuͤrchten haben! Der nachgiebige Impreſſario 
kratzte fich jedoch binter die Ohren, als er dabinter kam, wel⸗ 
chen bedeutenden Schaden er durch die unterlaffene Aufführung 
des genannten Luſtſpiels erlitt, und daß er ſich noch uͤberdies 
den lauten Tadel aller Unbefangenen dadurch zuzog; er begab 
ſich daher demuͤthig zu den unberufenen Wortfuͤbrern der 
Moͤnchsfreunde, die zufällig ein Paar Millionen im Vermoͤgen 
baben, und bat um eine geringe Entſchaͤdigung fuͤr ſeinen au⸗ 
genfaͤlligen Verluſt. Doch nun fielen die Herren vom Koͤnigs⸗ 
holze aus der Rolle und meinten: belehrende und zurechtwei⸗ 
ſende Worte bätten fie wohl für ihn, aber keinen polniſchen 
Groſchen! Was ſagen Sie dazu, meine hoͤchſtzuverehrenden 
Herren Dampf⸗Paſſagiere? Wären Sie in Üdepote und be⸗ 
ſuchten das hieſige Theater, fo würden Sie unfehlbar fo phi⸗ 
loſophiren: wöchentlich wird 2 bis 3 Mal der Jude aus Meſeritz 
gegeben, worin bekanntlich Herr Gaͤdemann excellirt, und jedes 


Mal iſt das Haus voll Juden die berzlich mitlachen und aus 
Wie klug erſcheinen uns im Ver⸗ 


vollen Kraͤften applaudiren, f 
gleich mit Andern dieſe Juden, die eben dadurch beweiſen, daß 
fie nicht zu dem Poͤbel gehören, der fo ergöglich auf den Bret⸗ 
tern perſtfllirt wird! So wuͤrden Sie ohne Zweifel denken, 
und ſo denkt Ihr ergebenſter Diener auch. Hoffentlich ſtimmen 
wir aber auch darin uͤberein, daß, wenn es uns einmal einfal⸗ 
len ſollte, die Aufführung eines Drama's aus gewiſſen Grün⸗ 


den zu bintertreiben, wir unfehlbar unfre miſerablen buͤrgerli⸗ 
chen Geldbeutel aufmachen und, die Tbeaterkaſſe für ihren Ver⸗ 


luſt angemeſſenerweiſe entſchaͤdigen würden. Nicht wahr? 


Poſen, den 7. December 1838. 


Wir baben das jüngfiverfloffene St. Martinsfeſt nicht 
bloß mit Martinsgaͤnſen gefeiert, wiewohl es auch an letzteren 
keinesweges fehlte. An dieſem Tage wurde hier namlich die 
St. Martinskirche, die ſeit einigen Jahren wegen Baufaͤlligkeit 


bei der erzbiſchoͤflichen Kur vorgefahren, 
„Das waren mir ſelige Tage!“ 


ſcheinung,, 


unbenutzt geblieben, 5 aber vollſtaͤndig reparirt worden 
war, neu geweiht, wobei unſer Herr Erzhiſchof in eigener Per⸗ 
ſon das Hochamt hielt. Zwar war die Kirche in keiner Weiſe 
entweiht geweſen, bedurfte alſo auch wohl eigentlich keiner neuen 
Weihe; indeſſen war dies doch eine gute Gelegenheit, die 
Glaͤubigen von allen Seiten her zu Tauſenden herbeizuziehen, 
ſo daß die Kirche von fruͤh um ſieben Uhr bis Abends nach 
fünf Uhr von Undächtigen nicht leer wurde, ja daß man, ohne 
Uebertreibung, behaupten kann, Tauſende, die von früh an die 
Kirchthuͤren belagert bielten, ſeien gar nicht in das Innere 
des Gottesbauſes gekommen. Indeſſen ging die ganze Feier 
ohne die geringſte Störung, ja polizeiwidrig ruhig voruͤber 
denn wenn es bei folchen Zufammenflüffen nicht einmal einen 
kleinen Exceß giebt, fo kann man wohl mit Recht fragen, wozu 
die Polizei noͤthig ſei? Da dieſer Tag zugleich der Namens- 
tag des Herrn Erzbiſchofs Martin von Dunin war, ſo hatte 
ſich der geſammte Adel von weit und breit eingefunden, um 
dem Hochwürdigen feine Huldigung darzubringen, Wenn Ibe 
ergebenſter Refkrent es nicht ſelbſt mit Nullen hoͤchſt gewiſſew 
haft nahme, ſo würde er ſagen, es fein an 3000 Wagen. 
fo aber giebt er Der 
ren Zahl auf mindeſtens 300 an. Abends war grande Soirdey. 
wozu uͤber 300 Perſonen, darunter hoͤchſtens 3040 aus unſrer 
Stadt, geladen waren. Auch dies Seit ging in gemeſſener Hab 
tung vorüber. In fruͤberen Jahren kuͤmmerte ſich der polni⸗ 
ſche Adel, zu deſſen Eigenſchaften Fanatismus und Bigotterie 
ſonſt eben nicht gehören, wenig oder gar nicht um den Namens⸗ 
tag Sr. Hochwürden, jetzt aber —! Es find doch kuriose 


Menſchen, die Menſchen! — Nun weiß ich nichts weiter zu 
berichten, als daß unſer Herbſt⸗Wollmarkt über alle Erwartung 


ſchlecht abgelaufen iſt. Statt daß dieſen Sommer hier au 
15,000 Ctr. feil waren, hatte man dies Mal nur 900 Ctr. zu 
Markte gebracht, wovon jedoch nur 183 Er. verkauft wurden. 
— — In unſerer Nabe wurde unlaͤngſt die 19jaͤhrige Tochter 
eines Müllers vom Kammrade erfaßt und im eigentlichen Sinns 
zerriffen. — — Es haben wieder in Folge maaßloſen Brannt⸗ 
weingenuſſes mehre Individuen ihren Tod gefunden, eine Ew 
die bei uns noch immer ſehr häufig vorkommt. 
— — Die ſtärkſte Nüge aber und beziehungsweiſe eindringlichs 
Strafe verdienen diejenigen Eltern, die, aller warnenden Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle ungeachtet, noch immer kleine Kinder aufſichtslos 
in Zimmern laſſen, wo das Feuer im offenen Kamine brennt; 
— abermals ſind in unſrer Umgegend drei Kinder die ſchreckli⸗ 
chen Opfer ſolcher unverantwortlichen Fahrlaͤſſigkeit geworden. 
— — Als characteriſtiſches Verbrechen iſt noch anzufuͤhren, daß 
dieſer Tage ein junges Mädchen aus dem Dorfe Racot auf ei⸗ 
nem Fußſteige von 4 Knaben, von denen zwei 12, einer 10 


und einer erſt 7 Jahre alt war, überfallen und N Baar⸗ 


ſchaft beraubt wurde. Die vier jungen, hoffnungsvollen In⸗ 


duſtrieritter befinden ſich in Haft und erwarten eine angemeſſe⸗ 


ne Korrection. — — Einen erfreulichen Beweis fuͤr das Auf⸗ 
ſtreben in der Landescultur liefert die, durch Vermiktelung un⸗ 
ſeres ausgezeichneten Oberpraͤſidenten, erfolgte Bildung eines 
Vereins für Veredelung der Pferdes, Rindvieh⸗ und chaaf⸗ 
zucht, deſſen wohlthaͤtiger Einfluß ſich ſchon außerordentlich 
ſichtbar macht. — — Zu naͤchſtem Johannis werden wir hier 


bereits Pferderennen und Thierſchau haben. — — Der Ge⸗ 


werbe⸗Betrieb liegt dagegen bei uns im Allgemeinen darnieder, 
weil in der Regel nur für die Befriedigung des augenblicklichen 
Bedüͤrfniſſes gearbeitet wird. Em Theil der Schuld fallt auf 
die Gewerbetreibenden ſelbſt zuxuͤck, denen es groͤßtentheils ſo⸗ 
wohl an den zeitgemäßen techniſchen Kenntniſſen, als an dem 
nöthigen Betriebskapital fehlt. Asmus. 


— —ů—— 
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Ein Profeſſor der Chemle iu Philadelphia hat 


eine ſehr merkwürdige Erfindung gemacht, welche vielleicht 
in der Fabrikation der Spiegelgläfer eine ganze Reform 
bewirken könnte. Es iſt ihm nämlich, durch vielfältige und 


koſtſpielige Experimente, gelungen, eine flüßige Minerale 


Compoſition zu erzeugen, welche vollkommen glasartig iſt, 
und mit einer Folie auf beliebige Holjflächen geſtrichen, 
tm erhärteten Zuſtande, eine täuſchende Aehnlichkeit mit ge⸗ 
goſſenen Spiegelmaſſen aufzuweſſen hat. Er bewahrt ge⸗ 
genwärtig feine Erfindung als Geheimniß, wird ader dle 
Verfahrungswelſe mit der Zeit veröffentlichen. Mit Hilfe 
dieſer Compoſition können Spiegel von den größten Di⸗ 
menfionen verfertigt werden, wogegen die gegoſſenen Spier 
gel als Pygmäen ſich prodneiren. Der Erfinder hat einen 
Prunkſaal in einem Palais zu Philadelphia mit dieſer Mi⸗ 
neralmaſſe überzogen, wodurch ein nie geſehener, wahrhaft 
zauberähnlicher Effect durch die unzähligen Wiederſplegelun⸗ 
gen der Gegenſtände hervorgebracht wird. 

Ein Wirth in Paris läßt ſich im kommenden 
Jahre eine gothiſche Ritterburg auf einer Auhöhe erbauen, 
welche die Umgebungen der Stadt in weiter Ausdehnung 
beherrſcht. Dieſe Burg wird dann zu einem Gaſthaus⸗ 
Etabliſſement verwendet werden, und eine Anzahl zlerlicher Ge⸗ 
ſellſchafis wagen ſoll die Communication mit dem reichbevölker⸗ 
ten Paris berfiellen. Die Ankunft der Gäſte wird Immer 
mit Trompetenſchall verkündiget, und die Kellner ſtehen 
dann im Coſtüme der Knappen zur Bedienung bereit. 
Tournlere und andere Spiele, Harfenflang und Minneſän⸗ 
ger ꝛc. ſollen zur Belebung der Unterhaltung und zur 
Erhöbung der Illuſion beitragen. Bei der Vorliebe der 
Franzoſen für alles Originelle und Pikante, dürfte sleſe 
Gaſihausunternehmung von einen günſtigen Erfolge beglei, 
tet ſein. 8 i 


ie Unter dem Titel: Perpertumm mobile, wird In. 


St, Petersburg ein Tanzſaal gebaut, worin auch Lahme, 
Gichtkranke und Altersſchwache ſich das Vergnügen des 
Walzeus verſchaffen können. Im Saale wird nämlich eine 
bewegliche Rundbahn angebracht, auf welcher ſich, in ge⸗ 
ringem Zwiſchenraume, Doppeldivaus befinden, die beim 
Fortbewegen der Bahn ebenfalls lin Krelſe herumgedreht 
werden. 
und fliegen, ſo lange es ihnen beliebt, beim Schalle der 
Muſik, i Saale herum, ohne je dle geringſte Ermüdung 
zu fühlen und ohne durch Erhitzung einen Nachtheil für 
ihre Geſundheit zu empfinden. 8 

. Nach einer Vorſtellung des „Don Juan fn Frankfurt 
e. M. wurde der Held des Stückes, als der Vorhang noch uicht 
geſunken war, ſchon gerufen; die meiſten Stimmen kamen 
von oben, aus dem Paradiefe, 2 
fofort den Händen der Furken, die ihn zur Hölle ſchleppen 
wollten, indem er ſchrie: Laßt mich! laßt mich! — Nicht 
in die Hölle! Hört Ihr nicht, daß das Paradies. mic 
ruft! N a 5 


Maja erhalten, 


Die Tanzluſtigen verfügen ſich auf dieſe Sitze, 


Don Juan entriß ſich 


Von einer an der Küſte von Neuholland neu ent⸗ 
flandenen Inſel erzählt eine Zeitung aus Calcutta, daß bie 
ſelbe, in Folge eines heftigen Erdbebens in Neubolland, 
etwa zwei und eine halbe Stunde von der Küſte aus dem 
Meere emporgeſtlegen ſel. Die Juſel hat den Ramen 
it fünf Viertelſtunden lang und drei 
Viertelſtunden brelt; der ganze Umfang beträgt drei hol⸗ 
ländiſche Stunden. Der Boden ſcheint aus kalkartigen 
Subſtanzen gebildet zu ſein, die der Lava ähnlich feben, 
Auf dem füdlichen Ufer erbeben ſich drei Felſen von einem 
nicht harten Steine; ſie ſind von Moos und Meerpflan zen 
bedeckt, welche dafür ſprechen, daß ſie lange Zeit unter 
Waſſer vorhanden geweſen find, ehe fie am hellen Sonnen⸗ 
lichte erſchienen. Die Oberfläche der Inſel iſt febe uugleich; 
der nördliche Theil, mit kleinen Hügeln und Grauitblöcken 
bedeckt, ſteigt über 150 Fuß über die Meeresfläche. Bän⸗ 
me ſind nicht vorhanden. 


Seinem bürger⸗ 
lichen Charakter nach, iſt er ſo einfach faßlich und bündig, 
daß das Geſetz ſchon durch die Lehren der Moral geſtützt 
wird. Seinem polttiſchen Charafter nach, beſtimmt er das 
Steuer⸗Syſtem, beſtehlt die Gleichbelt Aller vor dem Ger 
ſetze, heiligt das Princip der Selbſtregierung und die lo⸗ 

kale Controlle der Finanzen. Der Islam beſilmmt dle 
Controlle über die ſuveräne Gewalt, indem er die aus. 
übende Gewalt dem Geſetze unterordnet, dem Geſetze, das 
durch die Sanction der Religion und durch das Baud der 
Moral feine Welhe empfängt. a ; 


s Der größte Schriftſteller und größte König elnes 


Jahrhunderts zeigen ſich jetzt auf dem olympiſchen Theaten. 


in Paris, wo eine neue Poſſe: „Der Hof des alten Frltze, 
mit großem Beifalle, gegeben wird, in einer Perſen. 
Friedrich der Große und Voltalre werden nämlich in dem 
Stücke von einem und demſelben Schaufpieler dargeſſelt⸗ 


, Eln Ratbsberr in London erſuchte einen: Schrift 
ſieller, ihn eine Rede anfjufegen, um ſolche im Rathbanfe 
iu halten, „Ich muß erſt mit Ihnen zu. Mittag eſſen, 
antworkett dieſer, „daft Ich ſebe, wir Sie Ibfen Mund N 


offen, um Ihnen die Worte hineinlegen zu können, welche 
darin paſſen, . . 


ar 
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Hierzu Schaluppe. 


we . — 


Ir 


St haluppe 
tum Bampfboot 
M 148. 
am 11. December 1838. 


Den 7. December. Der beſie Ton, Luſiſplel in 4 
Acten, von Dr. Carl Töpfer. ; 

Die Charaktere und Situationen dleſes Luſtſpiels 
find ſcharf und bervortretend ausgemalt, die Handlung ent⸗ 
faltet ſich natürlich, wie die Blätter aus der Kvospe, aber 
der Dialog iſt, bei all feinem Fluſſe und feiner Leichtigkeit, 
oft zu nichtsſagend, hat an und für ſich gar zu wenig 
Gehalt. Man hört zwar manchmal: fchönflingende, aber 
ſehr abgenutzte Tiraden. Für die Schauſpieler hat dieſes 
Luſtſptel großen Werth, denn es bietet ſieben dankbare 

Rollet. Den Oberjagermeiſter von Strehlen ſtellte Herr 
Pegelo w mit würdiger Haltung, als den treu und gut- 
herzigen, rechtlich derben Forſtmann dar. Am Philipp von 
Strehlen des Herrn Orlowski bemerkte man ſchon mehr 
Rundung und Haltung. Doch tritt Herr O. zu hörbar 
auf, die oft wiederkehrende Manier, den linken Fuß mit 
ſpitz vorgebogenem Kuie vor den rechten zu fiellen, macht 
ſich unſchön, der Kopf liegt häufig ſchief, und was muß 

die Luft, wenn ſie Gefühl hat, noch von den Händen und 
Armen des Herrn Orlows kl leiden! Wo ſeltenes Talent 
hervorleuchtet, da muß die Keltik auch ſcharf in alle Ein⸗ 
zelheiten hinelnleuchten. Dem. Werner (Louiſe von Streh⸗ 
len) hielt ein weinerliches, eintöniges Seufzen für den Aus 
druck der gekränkten, aber ergeben duldenden Liebe und 
zeigte in den Scenen, in welchen ſie als leichtes, flatterhaf⸗ 
tes Weib erſcheint, zu wenig Koketterie. Das iſt eine Tu⸗ 
gend für Dem. Werner, aber ein Fehler in dieſen Scenen. 
Leopoldine von Strehlen iſt eine gefallſüchtige, berzloſe Ko⸗ 
kette, die fo lauge Männer zeigen und unglücklich machen 
kann, als ſie jung und ſchön iſt, die aber, alt geworden, ein 
zänkiſches, klatſchſüchtiges, unausſtehliches Weib iſt. Alle 
welbliche Gemüthlichteit, alles weiche Mitempfinden iſt 
ihr fremd, und man könnte dem Dichter zürnen, einen ſol⸗ 
chen weiblichen Charakter geſchaffen zu haben, wenn man 
nicht oft die Originale dazu fände. Mad. Laddey führte 
uns die Schalkhaftigkeit und die Herrſchſucht der Leopol⸗ 
dine, ſo wie deren affectirte Natürlichkeit oder das natür 


Inſerate werden & 135 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes bat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 2 


. 
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> 
liche Comödienſplelen, das einen ſolchen Charakter in allen 
Lebensverhältuiſſen als Comödiantin bezeichnet, im Ganzen 
und in mancherlei feinen Zügen vor. Den elferſüchtigen 
und aufbrauſenden Major von Warren, dem aber Elferſucht 
und Muth durch Liebe gebunden werden, faßte Herr Lad⸗ 
den richtig auf und gab feiner Darſtellung auch die ſolda⸗ 
teſte Haltung und Feſtigkelt. Herr Aſcher (Herr v. Spor⸗ 
ting) batte einzelne gute Spielmomente, doch zeigte er nicht 
genug den geckenhaft in ſich Verliebten, 
über feine eingebildete Unwlderſtehlichkeit eben fo wenig 
feine Zunge, als feine Füße, NN. halten kann. Herr 
Mayer verdient in der kleinen Rolle des Nicolaus Er⸗ 
wähnung, weil fie durch fein Spiel hervortrat. Auch er⸗ 
blickte man in der Darſtellerin des Kammermädchens Netty, 
Dem. Rother, eine recht gefällige Figur, und die wenigen 
Worte, die fie ſprach, verrlethen ein bemerkenswerth wohl⸗ 
klingendes Orgau. Möge Dem. Rother, die ſich vielleicht 
aus dem Chore, weun es ihr nicht an Luſt und Fleiß 
fehlt, bald heraus arbeiten kaun, künftig nur uſcht ſo über ⸗ 
trieben ſchüchtern und ängſtlich auftreten. 0 
Julius Sincerus. 


Provinzial⸗Korreſpondenz 5 


Tilſit, den 6. Deeember 1838. 


Der ſtarke Oetober Sturm, der ſich hauptſächlich an 
Strohdaͤchern und Baͤumen verſuchte, bat ſich auch an uns 
ferm bohen Thore bemerkbar gemacht und den ganzen Auf⸗ 
ſatz der vom Sommer her noch ſtehen gebliebenen Ehren⸗ 
pforte herabgeworfen; und die an der Fiſchbruücke aufgereih⸗ 
ten Kaͤbne wurden fo aus dem Gleichgewicht gebracht, daß der 
Inhalt derſelben, Stinte und Geköch, den Weg uͤber Bord 
nahm und im bunten Gemengſel umherſchwamm. — — Von 
den an unferer Damm Cbauſſee zu errichtenden zwei großen 
Brücken iſt die am Schaakner Kruge bereits beendigt; in Stelle 
der andern, die erſt nach der Strom⸗Regulirung gebaut werden 
foll, führt eine niedrige Noth⸗Chauſſee, freilich noch nicht ganz 
fertig, da fie erſt im Oetober d. J. begonnen wurde, im Halbkreiſe 
um den beim letzten großen Waſſer entſtandenen Aufriß, fo daß, 
bis auf dieſen Punkt, die ganze Paſſage durch's Memel-Thal 
keine Unterbrechung leidet. — — Da die frühere Schloß Ref 


der vor Freude 
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ſource für ſich endlich ein paſſendes Lokal, und zwar im Gaſt⸗ 
bauſe zur Sonne, gefunden hat, fo iſt fie wieder zuſammenge⸗ 
treten, und im October fand bereits ein überaus zahlreich be⸗ 
ſuchter Ball, wie auch den 8. November, eine muſikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung, nebſt Tanz, ſtatt; und fo bewegt ſich nun um 
die Sonne das ganze Planeten = Syſtem der hieſigen ſchoͤnen 
und faſhionablen Welt im Sphären⸗Tanze, wie in ſoeialer und 
muſikaliſcher Harmonie, ſo daß nur zu wünfchen bleibt, es 
möchte nicht ein feindlicher Schweifſtern, gefaͤbrlicher, als der 
Enkeſche Komet unferer Erde, feinen Weg quer durchbahnend, 
das ganze Freuden⸗Syſtem auseinander fprengen. — — Vor eini⸗ 
ger Zeit geriethen zwei hieſige Arbeitsfrauen in heftigen Wortwech⸗ 
ſel und wurden bei demſelben bald handgemein; die Staͤrkere 
ſtaukte die bald Unterliegende mit dem Kopfe unausgeſetzt ge⸗ 
gen die Erde, als ſollte ſie lernen, in's Gras beißen. Wirk⸗ 
lich mußte die Ungluͤckliche, in Folge der heftigen Kontuſion, 
nach mehren Tagen ihren Geiſt aufgeben. — — Der hieſige 
Muſik⸗Verein, der nahe daran war, ſich anfzulöfen, hat durch 
das am 15. Nov. veranſtaltete Concert einen erfreulichen Beweis 
feiner noch vorhandenen Exiſtenz geliefert. — — Im verwi⸗ 
chenen Sommer wurde bei dem Dorfe Giewerlaugken, Rag⸗ 
nitſchen Kreiſes, die Wannagat, ein Mädchen von 18 Jah⸗ 
ren, eines Abends auf freiem Felde von zwei Männern, 
aus bis jetzt unbekannter Urſache, groͤblich gemißhandelt, wobei 
ahr die Haarflechten abgeſchnitten und auch die Kleidungsſtücke, 
die ſie an ſich batte, ſaͤmmtlich abgenommen wurden. Kaum 
batte fie hievon bei der Polizeibehörde eine ſchriftliche Anzeige 
machen laffen, als fie, bevor noch ihre Vernehmung erfolgen 
konnte, am 2% Auguſt c., nachdem ſie vor Tagesanbruch, in 
Geſchaͤften ihrer Dienſtherrſchaft, ausgegangen war, ſpurlos 
verſchwand, ſo daß ſie, der ſorgfaͤltigſten Nachforſchungen uns 
erachtet, weder todt, noch lebendig, hat gefunden werden koͤn⸗ 
nen, wiewohl man, bald nach ihrem Verſchwinden, einige ihrer 
Kleſdungsſtuͤcke, tbeils im Flußbette der Czeſzuppe, theils un. 
fern im Waſſer auf der Wieſe, entdeckte. Da der dringende 
Verdacht vorliegt, daß die Wannsgat auf eine ruchloſe Weiſe 
gemordet worden iſt, und da alle bierüber angeſtellten Ermitte⸗ 
dungen erfolglos geweſen find, fo hat dieſen Vorfall die Koͤnigl. 
Kreis- Juſtih⸗Kommiſſion zu Nagnit jetzt zur Öffentlichen Kennk⸗ 


Sr 
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Dirſchau, den 9. December 1838. 


Das anhaltende Thauwetter verurſachte in der Nacht 
vom 4. bis 5. Dec, hier bei der Stadt den Aufbruch des Eiſes 
der Weichſel, jedoch nur in dem Stromſtrich, indem alles uͤbrige 
Eis, wegen des beiſpiellos niedrigen Waſſerſtandes von 4 Fuß, 

auf den Sanden im Strombette liegen blieb. So weit das 
Auge ober und unterhalb Dnieban reicht, iſt die Fahrt im 
Strome vom Eiſe frei, und die Paſſage wird nach wie vor 
mit Lee für alles Fuhrwerk mit den Plattprahmen be⸗ 
wirkt, jedoch zur Nachtzeit gefperrt, da das Eis aus den obern 
Stromgegenden noch nicht zum Aufbruch gekommen iſt und 
ſtündlich erwartet werden kann. Auch bei Marienburg kam 
das Eis der Nogat in der Nacht vom 4. bis 5. zum Aufbruch, 
der Strom wurde, von Montauer Spitze bis Clementer Fähre, 
vom Eiſe frei, und die Paſſage bei Marienburg für Fuhrwerk 
iſt bereits wieber im beſten Gange. Das Eis in den Weichſel⸗ 
und Nogatmuͤndungen, fo wie im Haff, liegt noch feſt, eben ſo 
das Eis von Monkauer Spitze bis Seblovz. Von Montauer 
Spitze bis Mewe iſt die Weichſel vom Eiſe frei, doch oberbalb 
Mewe ist das Eis der Weichſel bis jetzt noch nicht zum Auf 
bruch gekommen und ſteht bis mehre Meilen oberhalb Thorn feſt. 


5 


Kafjütenfracht. 


— Herr Dr. Frauz Simon in Berlin” theilt fol⸗ 
gende merkwürdige, auf die Ernährung der Kinder 
durch Ammeumilch Bezug habende Erfahrungen mit: 


„Ein biederes, den höheren Ständen angehörendes Ehepaar 


hat 6 Kinder, von dieſen wird der erſte Sohn durch eins 
laſierhafte, ausſchwelfende Amme genährt; den zweiten 
Sohn und dle erſte Tochter ſlillt die Mutter ſelbſt. Der 
dritte Sohn erhält wieder eine Amme von gutmüthigem 
Herzen, aber ebenfalls ausſchweifend. Der vierte Sohn 
wird durch eine dem Trunke ergebene Aume genährt, wel⸗ 
che, wie es nicht fehlen konnte, bisweilen im berauſchten 
Zuſtande dem Kinde dle Bruſt reichte. Der fünfte und 
letzte Sohn endlich wird von einer mit dieſen Fehlern nicht 
behafteten, aber unglaublich geizigen Perſon geſtillt. Mit⸗ 
theiler dieſer Bemerkungen hat alle 5 Brüder auch im ge⸗ 
reiften Maunesalter gekannt und führt darüber Folgen ⸗ 
des au: Der älteſte Sohn lebte auf der Univerſität ſo 
ausſchweifend und wüſt, daß er in feinen beſten Jahren 
an den Folgen dieſes Lebens (Lues) ſtarb. Der zwelte 
Sohn war fiets ſolld, vereinigte zum Thell den Charakter 
ſeines Vaters mit dem eigenthümlich gemiſchten Tempera⸗ 


ment der Mutter: er war ſpäter die Stütze der Familie 


Der dritte Sohn, von Herzen ſehr gut, aber charakterlos 
und leicht in feinen Grundfägen, kränkelte fortwährend, in 
Folge feines unregelmäßigen Lebens. Der vierte Sohn 
zeigte von Jugend auf Neigung zu ſpirituöſen Getränken z 
zur Selbſiſtändigkeit gelangt, vertrank er wörtlich Haus und 
Hof, und endete im Laud⸗Armenhauſe. Der fünfte Sohn 
endlich, dem der Familien⸗Charakter durchaus abging, war 
ſo unmäßig geizig, daß er ſich jeden Lebensgenuß, ı felbits 
die zum Leben nicht eben unbedingt nöthigen Bedürfniſſe, 
durchaus entzog. Dieſe äußerſt überraſchende Uebereinſtim⸗ 
mung in den Temperamenten der Sängenden und der 
Säuglinge (die Aechtheit der Mittheilungen wird verbürgt) 
macht eine Uebertragung der Gemüthsanlagen ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Es iſt nicht zu zweifeln, daß manche ſolcher Er⸗ 
fahrungen vorhanden find, und ich bitte um Veröffentlichung 
derſelben, damit etwas: Pofitives über einen fo wichtigen 
Gegenſtand erlangt werde. a 3 

— Herr Profeſſor Appel gab am 9. im Saale des 
ruſſiſchen Hauſes eine Vorſiellung magiſcher Künſte, welche 
die Anweſenden überraſchte, in Erſtaunen ſetzte, vollkommen 
befriedigte. Das offene und freie Agiren des Künſtlers, 
die Nähe, in der er die Zuſchauer an ſich herankommen läßt, 
zeigen von ſeiner ſeltenen Gewandtheit und Fertigkeit. Da⸗ 
bei hat er eine reiche Abwechſelung, in dem, was er bie» 
tet; zeigt, was man früher ſchon von ſeinen Collegen ſah, 
wenigſtens auf eine ibm eigenthümliche Weiſe, und produ⸗ 
citt auch manches ganz Neue, von ihm Erfundene. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr, J. Las fer.) 
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Auslandes zu 


Das Dampfboot erſcheinth wöchentlich drei Mal: Dienſtags, Donner⸗ 
ſtags, und Sonnabends, und iſt durch alle Poſtaͤmter des ns und 
beziehen, gegen den vierteljahrlichen Abonnementspreis von 227 Sil⸗ 


bergroſchen; wofür die Zuſendung der Blaͤtter gleich bei ihrem jedesmaligen Erſcheinen poſt⸗ 


frei erfolgt. 


Glücklich wurde meine liebe Frau, am Abende drs 
geſirigen Tages 814 Uhr, von einem gefunden Sohne 
entbunden. Allen Theiluehmenden dieſe ergebene Anzeige. 

Danzig, den 10. December 1838. 5 
a J. J. von Kampen. 


Auf Verfügung eines Königlichen Wobhllöblichen Land⸗ 
und Stadtgerichts zu Lauenburg werden Donnerſtag den 
20. December c. in Leba die, aus dem daſelbſt ges 
ſtrandeten Schiffe Carollne, von Lübeck kommend, geführt 
von Capt. Martin Baller, geborgenen 


ca. 160 Schiffspfund Brucheiſen 
. in Faͤſſern 

öffentlich an den Meiſibletenden gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. N i 


derlage aus Elbing, Langgaſſe A 400, empfing elne neue 

Sendung warm gefütterter zeugner und lederner Randkama⸗ 
ſchen, Tuchſtiefel, Atlas⸗Cherge de berri-Schuhe, Kalos 
ſchen für Damen, Herreu⸗Tanzſchuhe, warm gefütterter Kin⸗ 
derſchuhe u. ſ. w. ; 


Friſchen großkoͤrnigen Aſtra⸗ 
chaner Cavlar, fo eben angekommen, erhält man zu billigen 
Preiſen bei Andreas Schultz, 

N ; Lauggaſſe M 514. 


bh 


Von Triest empfing ich heute eine Partie 
Smirnaer Feigen in Schach- 
dieselben nebst zu gleicher 


Trauben-Ro- 
Mandeln 


ganz frische 
teln und empfehle 


fi 


Zeit erhaltenen Malag. 
sıneN von schwerer Frucht und 
A la Princess. 


Bernhard Braune. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der 


Unterstützt durch vorzüglich gute Recepte BR 
lasse ich mit grösster Sorgfalt mehrere Sorten 


Wein-Mostriche auf französische und 
Düsseldorfer Art anfertigen und liefere dieselben 
mindestens so gut, wie die anerkannt besten Fa- 
briken zu einem ausserordentlich billigen Preise, 
weshalb ich mit vollem Recht die geehrten Con- 
sumenten und Wiederverkäufer hierauf aufmerk- 
sam machen kann, und stelle bei grösserer Ab- 
nähme besonders billige Preise, 
Bernhard Braune. 


Stahlschreibfedern 


neuerfundener Masse 
S, 


anerkannt als die besten 
und preiswürdigsten, die 
der erfinderische Geist bis 
i etat schaffte, f. jede Hand 
— and Schrift brauchbar. 
we N 
Eben sind davon wieder angekommen (Stück für 
Stück approbirt): ö = 
Lord's pens, in zwei Sorten, z; Schünschreiben, 
pr. Dutz. 8 Gr. 
Ladies pens, 2. Klein-Schönschreiben „ Ichs „„ 
Kaiserfedern, die vollkommensten. 359 
Napoleon's pen s, Riesenf., prima Qual. Karte 18 „ 
secund. „ 5 35 
Sämmtlich mit angesehliffenen Spitzen — 
übertreffen alles bisher zu Tage Geförderte. Wohl- 
feile Sorten, zu 1 Gr. und mehr, sing eben- 
falls vorräthig in Danzig in der Buch- und Kunst- 
handlung von Fr. Sam. Gerhard. 


Druckfehler. 


Schaluppe No. 145. Seite 1158 Zeile 7 von unten. lich: 
Partieen ſtait Partchen. 


Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. 
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Aiterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch- u. ͤKunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Die Po ſaun e, 
redigirt von Georg Harrys, beginnt mit 1839 ih⸗ 
ren achten Jahrgang. Wochentlich erſcheinen 3 
Nummern, von Zeit zu Zeit mit den ſchönſten 
Original⸗Lithographieen (in der Regel Portraits 

ausgezeichneter lebender Künſtler . 


Der Preis des Jahrganges iſt 4 Thlr. 20 Sgr. 


Der Umſtand, daß dieſes Blatt jetzt bereits ſteben 
Jahre erlebt, wo rund um daſſelbe hundert andere periodi⸗ 
ſche Blätter entſtanden und ſanken, mag Zeugniß ablegen, 
daß es keine Ephemere it. Es liefert nur Original⸗ 
Aufſätze und wird unter der Mitwirkung ausgezeichneter 
Schriftſteller redigirt. So enthielt z. B. der verfloſſene 
Jahrgang Novellen und größere Auffäge von Franz Frei⸗ 


berrn Gaudy, G. A. Gentzel, Friedr. Clemens, 


Dr. Freudenthell, Rudolph Kulemaun, Siegm. 
Frankenberg, V. Mützell, J. P. Lyſer, Carl Ri 
cob, Caroline Leonhardt, Lyſer ꝛc., und Poeſicen 
von Ed. Ferrand, Gau dy, Ed. Wedekind (Verfaſſer 
des Prometheus), Dr. Dräxler, Manfred, Günther 
Nicob, Dr. Krüer, Rud. Kulemann, W. Achat ıc. 
Ferner Correſpondenzen aus allen größeren Städten Euro⸗ 
pa's, Beurthellungen der wichtigſten Erſcheinungen der Ll⸗ 
teratur, Muſik und bildenden Kuuft, ein überaus reichhal⸗ 
tiges Feuilleton für Novitäten und kleinere unterhaltende 
Aufſätze aller Art. 5 


Ihre Anfangs mehr lokale Tendenz hat die Poſaune 
ſchon ſeit den letzten Jahren faſt gänzlich abgeſtreift und 
wird in ihrer jetzigen allgemeinen und zeitgemäßen Rich⸗ 
tung auch feruer den Beifall des Publikums zu gewinnen 
ſtreben. 1 

Probeblülter find in allen Buchhandlungen, die, fo 
wit auch ſämmtliche Poſtämter Deutſchlands, Beſtellungen 
aunepuge, Ur ce Wr 8 


Helwing ſche Hofbuchhandlung in Hannover. 
n 


© E In der unterzeichneten Buchhandlung ft erſchienen: 


Dr. Heinichen, 


Vom Wiederſehen nach dem Tode. 


Oder ob wir uns wiederſehen, — warum wir uns 


wiederſehen; — Gründe für die Uaſterblichkett 
der meuſchlichen Seele; — wohin gelangen wir 


nach dieſem Leben und wie iſt da unfer Loos 
beſchaffen! (Eine Erbauungsſchrift für Frohe und 
Trauerude, zur Beförderung der irdiſchen und himmliſchen 
Glückſeligkeit. te verb. Aufl. Preis 10 Sgr. 
(Eruſt'ſche Buchhandlung in Quedlinburg.) 


Pracht wer k. i 
Das Leben Jeſu, 


des Sohnes Gottes und der Jungfrau. 
Ein Buch der Betrachtung, der Erbauung und des Gebets 
für l 8 

katholiſche Chriſtglaͤub ige 

von x TER 
J. P. Silbert. 55 
Mit 12 Stahlſtichen und einer Karte von Paläſtina. 


Der Würde des erhabenen Gegenſtandes gemäß wird 
das Werk, welches in 6 Lieferungen binnen Jahresfriſt 
vollendet erfheint, mit 12 prächtigen Stahlſtichen, einer 
Karte von Paläſtina und einem Ziertitel in Golddruck ge⸗ 
ſchmückt. Jede Seite des Textes iſt mit einer herrlichen 
Randverzierung umgeben. 6 —7 Bogen Text, auf feinſtri 
Velinpapier, hoch Quart⸗Format, bilden 1 Heft. Die bilde’ 
lichen Belwerke find Kunſtblätter deutſcher und engliſcher 
Meiſter. Um dieſes Werk zu einem chriſtlichen Gemeingut 
zu machen, iſt der Preis äußerſt billig geſtellt und koſtet 
jede Lieferung nur 20 Sgr. Das ganze Werk 4 Thlr. 
Wer bei Empfang der erſten Lieferung die folgenden gleich 
mit bezahlt, erhält das Ganze für 3 Thlr. Sammler, die 
10 Exemplare zuſammen nehmen werden, bekommen eln 
11tes gratis. Die erſte Lieferung liegt zur Anuſicht vor, 
wie auch Subferiptionsliften und Proſpecte. . 

Leipzig, 1838. Julius Wunder. 
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Fuͤr denkende Landwirthe. 
In der Johann Palm'ſchen Perlagsbuchhan dlung 
iſt ſo eben erſchlenen: f x 


Unterricht über. Schafzucht, 
für Schafzüchter und Schäfer, von Dr. Schwingham⸗ 
mer, Veterinär und Lehrer der Landwirlhſchaf. 

8 „13 Bogen mit Abbild. Preis 17% Sgr. 
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